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Erſcheint Dienſtag Donnerſtag und
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ſowie die Expedition ſelbſt entgegen.
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Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr. Adreſſe: Buchdruckerei Annaburg.

S D
Schweinitz und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

No. 122. Donnerstag, den 2 VI. Jahrg.

Beſtellungen auf die Annaburger Zeitung
werden fortwährend entgegengenommen.

Lokales und Provinzielles.

Annaburg. Herr Stabsarzt Dr. Grüder beim hieſigen
Militär Knaben-Erziehungs Inſtitut iſt in gleicher Eigenſchaf
zum 1. Garde-Feld-Artillerie-Regt. in Berlin verſetzt und
Herr Wirthſchafts Inſpektor Gerlach zum Jntendanturbeamten
unter Verſetzung nach Berlin ernannt worden. Der Weg-
gang beider Herren, welche ſich allſeitiger Hochachtung hier
erfreuten, wird allgemein bedauert. Am Mittwoch wur
den die hieſigen militäriſchen Anſtalten durch den Jnſpekteur
der Unteroffizierſchulen c. einer Jnſpizierung unterzogen.
Aus Anlaß des geſtrigen Geburtstages Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin trugen die militäriſchen und öffentlichen Gebäude
Flaggenſchmuck. Der heutigen Nr. liegt der Winterfahr
plan, deſſen Herſtellung ſich etwas verzögert hat, bei.

Annaburg. Wie aus dem Inſeratentheil erſichtlich
und bereits bekannt ſein dürfte, gedenkt Herr Theaterdirektor
Groſche im Saale des „Goldenen Ring“ hierorts eine Reihe
von Theater- Vorſtellungen zu verauſtalten. Zur Eröffnungs-
vorſtellung, die morgen Abend ſtattfindet, iſt das Schönthan
Kadelburg'ſche Luſtſpiel „Der Herr Senator“ gewählt. Wir
wünſchen dem Enſemble, dem nach den uns vorliegenden
Berichten auf ſeiner Tonrné durch die Niederlauſitz allſeitige
Anerkennung zu Theil geworden iſt, auch hier beſten Erfolg.

Annnaburg. Nach dem Bericht der Landwirthſchafts
kammer für die Provinz Sachſen über thatſächlich erzielte
Getreidepreiſe wurden am 20. Oktober. er. im Kreiſe Tor
gau gezahlt pro 100 Kilogramm: Weizen 14,25 14,30 Mk.,
Roggen 13,70--14,15 Mk., Gerſte 13,50 14,75 Mk., Hafer
14,50-14,90 Mk., Heu 6,00—6,50 Mk., Stroh lang 4,75
Mk., kurz 3,75 Mk., Kartoffeln 4,25 Mk.

Annaburg. Ein größeres Schadenfeuer, deſſen Feuer
ſchein auch hierorts beobachtet wurde, äſcherte am Sonntag
Abend in dem Dorfe Drebligar bei Dommitzſch die reich
mit Erntevorräthen gefüllten Scheunen und Stallungen des
Nikolaus ſchen und Zeller'ſchen Gutes ein. Seit kurzer Zeit
iſt dies der dritte Brand in dem genannten Dörfchen und
wird böswillige Brandſtiftung vermuthet.

Die Zählung der Reiſenden in den Eiſenbahn
zügen findet, nach einer Verfügung der Staatsbahnver-
waltung, während der Winterfahrplanzeit in den Tagen vom
15. bis 17. d. Mts,, vom 10. bis 12. Dezember d. Js.
und vom 11. bis 13. Februar n. Js. ſtatt.

Torgau 19. Okt. (Brückengeld. Waſſerthurm.)
Die Regierung zu Merſeburg hat dem hieſigen Magiſtrat
mitgetheilt, daß ſie der gegebenen Anregung wegen Aufhebung
des ElbBrückengeldes folgen und, vorbehaltlich der Geneh-
migung des zuſtändigen Miniſters, mit der Stadt und den
ſonſtigen Intereſſenten in Verhandlung treten wolle. Jn
der ketzten Stadtverordnetenſitzung wurde die Erbauung eines
Waſſerthurmes und einer Enteiſenungsanlage beſchloſſen.
Die Koſten, die durch eine Anleihe gedeckt werden ſollen,
ſind vom Zivilingenieur Pfeiffer- Halle auf 142 000 Mk. ver
anſchlagt. Das Waſſer wird bis 113 Meter gehoben werden,
womit allen Forderungen Genüge geſchehen würde.

Falkenberg, 18. Okt. Der ländlichen Spar und
Darlehnskaſſe gehörten bei Schluß ihres Geſchäftsjähres 84
Genoſſen an; das Arbeitskapital betrug ca. 80 000 Mark,
ca. 58 000 Mark ſind Spareinlagen.

Herzberg, 20. Okt. Ein höchſt bedauerlicher Unfall
hat. ſich geſtern im benachbarten Gräfendorf zugetragen. Der
achtjährige Pflegeſohn des Bahnarbeiters S. verletzte ſich beim

Spielen mit anderen Kindern ſo unglücklich mit ſeinem
Taſchenmeſſer am Oberſchenkel, daß die Schlagader getroffen
wurde und der arme Knabe verblutet war ehe ärztliche Hilfe
herbeieilen konnte.

Halle, a. S. Ein Unfall mit tödtlichem Ausgang hat
ſich am Sonnahend- Nachmittag nach 2 Uhr in der Merſe
burgerſtraße ereignet. Der Motorwagen 6, von Merſeburg
kommend, hatte in der Merſeburgerſtraße eben die
rierſtraße paſſirt, als gleichzeitig und in derſelben Richtung

Raffine

auf der linken Straßenſeite ein Kohlengeſchirr des Fuhr-
werksbeſitzers Riegel aus der Raffinerieſtraße fuhr. Der
Motorwagenführer gab anhaltende Warnungsſignale; das
Kohlengeſchirr drehte aber herum und wollte in das Haus
Nr. 14 einfahren. Das geſchah ſo plötzlich und unerwartet,
daß ein Halten des Motorwagens unmöglich und infolge
deſſen ein Zuſammenſtoß unvermeidlich war. Der Geſchirr-
führer fiel vom Wagenſitz auf die Straße, gerieth mit den
Beinen unter die Schutzvorrichtungen des Motorwagens und
wurde ein Stück weit geſchleift; dabei wurde ihm das linke
Bein gebrochen und gequetſcht, außerdem erlitt er eine ſchwere
Kopfwunde. Der Schwerverletzte wurde nach den Kgl. Kli
niken gebracht, wo er um 6 Uhr ſtarb. Die Schienen der
Bahn waren infolge des Regens ſehr ſchlüpfrig, was ein
raſches Halten des Motorwagens erſchwerte.

Staßfurt, 20. Okt. (Von den Briefmarkenfälſchern.)
Jn der ſächſiſchen Falſchmünzer und Briefmarkenfälſchungs-
angelegenheit iſt in Staßfurt eine weitere Verhaftung erfolgt.
Jm Beſitz eines von der Polizei verhafteten Fremden wurden
große Mengen Falſiſikate konfiszirt, die in Mitteldeutſchland
untergebracht werden ſollten. Die bisher verhafteten Mit-
glieder der vermuthlich über ganz Deutſchland verbreiteten
Geſellſchaft ſind nach dem „B. T.“ geſtändig, ſeit zwei
Jahren Falſifikate von 80000 Mk. in über 40 Städten
Dentſchlands untergebracht zu haben.

Güſten, 20. Okt. 1600 Liter Kaffee waren beim hie
ſigen Bahnhofswirth für 2550 Rekruten veſtellt, die in der
Nacht zum Mittwoch unſere Stadt paſſirten. Die angehenden
Krieger kamen aus dem Elſaß und dem Rheinland.

Nenhaltenslehen, 20. Okt. Heute früh wurde die
Ehefrau des Knechtes J. in ihrer Wohnung ermordet auf
gefünden. Der Mann, der erſt ſpät in der Nacht ſinnlos
betrunken nach Hauſe kain, wurde, da er der That dringend
verdächtig iſt, verhaftet. Der Tod iſt anſcheinend durch Gr
würgen eingetreten. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Salzwedel, 18. Okt. Jn der StadtverordnetenSitzung
machte Bürgermeiſter Dr. Kerſten wenig erfreuliche Mit
theilungen über die vor einigen Jahren neuerbaute ſtädtiſche
Gasanſtalt, die ſich in einem Zuſtande befinde, der, wenn
nichts geſchehe, dazu führen könne, daß der Betrieb ein
geſtellt werden müſſe. Bei der Legung der Rohre ſeien
grobe Fehler gemacht, im Straßennetz ſeien die Rohre voll
Grundwaſſer. Jnfolge des ſchlechten Verbleiens der Rohre
ſei der Gasverluſt enorm. Während andere Städte tauſende
Mark Ueberſchuß aus der Gasanſtalt erzielen, bleibt hier
faſt nichts übrig. Die Verſammlung bewilligte vorläufig
10 000 Mark zur Beſchaffung eines Gasmotors und eines
Halbgenerator-Achterrohres. Ferner muß eine Anleihe von
50 000 Mark in Ausſicht genommen werden, um die ganze
Anſtalt umzubauen.

Die Taufe eines Negers fand dieſer Tage in Forſt
in der Lauſitz ſtatt. Der Schwarze legte im gebrochenen,
aber doch verſtändlichen Deutſch ſein Glaubensbekenntniß ab.

Nenzauche, 10. Okt. Am vorigen Dienſtag Abend
zwiſchen 6 und 7 Uhr erſchien in der Spar und Darlehns-
kaſſe zu Neuzauche ein angeblicher Reviſor und überbrachte
viele herzliche Grüße von einigen im Genoſſenſchaftsweſen
bekannten Herren aus Berlin. Er gab an, Auftrag zu haben,
ſofort eine Reviſion der Darlehnskaſſe vorzunehmen. Nach
dem der Rendant einen Ausweis von ihm verlangte, zeigte
er bei ſicherem Auftreten eine mit Firmendruck verſehene
Legitimation, welche ſauber geſchrieben und von einem Di-
rektor unterzeichnet war. Dem Rendanten war die Sach-
lage klar und er fing an, den Herrn Reviſor zu revidiren.
Nach einigen Kreuz- und Querfragen kam der Reviſor in
eine fürchterliche Verwickelung. Als ihm nun geſagt wurde,
er ſei ein Schwindler und ſei an eine falſche Adreſſe ge
rathen, ergriff er ſchleunigſt Stock, Hut und Koffer und
ſuchte im Dunkel der Nacht das Weite, ohne daß ſeine Ver
haftung vorgenommen werden konnte. Wie man hört, hat
er bei anderen Kaſſen Glück gehabt, indem er hohe Revi
ſionsgebühren beanſpruchte und erhielt.

Großenhain. Welch ſtaunenswerthe Entfernung die
Brieftauben zurückzulegen vermögen, zeigt ſich an einer Brief
taube des hieſigen Vereins „Kriegspoſt“. Die Taube wurde
von einem hieſigen n Belgien erworben, hat hier
drei Paar junge und jetzt, wo das Geſchäft zu

Schlage
gezögen,

Ende, beſinnt ſie ſich auf ihre Heimath und macht eine
Reiſe von ca. 620 Kilometern Luftlinie. Vor einigen Tagen
wurde dieſelbe von einem Herrn in Lüttich in freundlichſter
Weiſe wieder zurückgeſandt,

Dresden, 14. Okt. Am 24. Juli fuhr der Barbier
Fiedler aus Meißen auf ſeinem Rade nach Willsdruff. Jn
Siebeneichen fuhr er an eine Leiter, auf der der Kirſchen-
pflücker Mückel ſtand. Die Leiter ſchlug um und Mückel
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er ſtarb. Heute wurde Fiedler
vom Landgericht Dresden wegen fahrläſſiger Tödtung zu
ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt.

Döbeln. Ein Opfer unvorſichtigen Unterſchreibens eines
Schriftſtückes iſt ein hieſiger Böttchermeiſter geworden. Zu
demſelben kam vor einem Vierteljahre der Reiſende einer
auswärtigen Weinfirma, der ihn zu Weinkäufen zu über-
reden ſuchte. Der biedere Handwerker unterſchrieb ſchließlich

ein Schriſtſtück, durch das er nach ſeiner Meinung Wein-
proben beſtellt hatte. Es ſtellte ſich aber bald durch eine
Zuſchrift der Weinfirma heraus, daß er eine Weinbeſtellung
von 900 Mk. unterſchrieben hatte. Da der Handwerksmann
dieſe Menge Wein nicht gebrauchen kann und nicht annehmen
will, iſt er verklagt worden. Seit geſtern nun iſt er ohne
Baarmittel verſchwunden. Seine hart betroffene Familie
befürchtet, daß er ſich ein Leid angethan hat.

Leipzig, 21. Okt. Der frühere Vorſitzende des Auf
ſichtsrathes der Leipziger Bank Dodel iſt heute im ſtädtiſchen
Krankenhauſe geſtorben.

Grei;z, 13. Okt, Jn der vergangenen Nacht wurden
durch eine Feuersbrunſt 13 Geſchäftshäuſer mit Hinterge-
bäuden eingeäſchert. 52 Familien ſind obdachlos geworden.
Der Schaden wird auf 7——800 000 Mark veranſchlagt. Die
„Greizer Zeitung“ meldet noch über die Kataſtrophe: Das
Feuer brach in einem Hauſe der Marktſtraße in Folge Ex
ploſion einer Petroleumlampe aus. Der Brand griff ſchnell
um ſich und äſcherte mangels maſſiver Giebelwände einen
ganzen Block von 13 Häuſern ein. Menſchenleben ſind
nicht zu beklagen. Auffallend iſt, daß gerade vor 100 Jahren,
im Jahre 1802, ein großer Brand die ganze Stadt Greiz
zerſtört hatte.

Berlin, 21. Okt. Der Hauptgewinn der preußiſchen
Klaſſenlotterie von 500 000 Mark fiel auf die Nummer
201 693. Die glücklichen Gewinner wohnen in Halle.

Am Sonnabend, 18. Oktober, fand bei dem hiſtoriſch
berühmten märkiſchen Städtchen Fehrbellin auf dem Kanonen-
berge die Enthüllung des Denkmals des Großen Kurfürſten in
Gegenwart des Kaiſers ſtatt. Die Bevölkerung bereitete dem
Monarchen, der das Denkmal geſtiftet, einen überaus warmen
Empfang. Bei der Entgegennahme des Ehrentrunkes pries der
Kaiſer die Thaten des Großen Kurfürſten und Friedrichs des
Großen. Durch Jena und Tilſit hätten wir hindurchgemußt;
das ſei der Schmelzofen geweſen, den Gottes Vorſehung für
nothwendig gehalten, um das deutſche und märkiſche Gold im
Feuer zu bewähren. Nur dann könnten wir unangetaſtet uns
friedlicher Arbeit hingeben, wenn unſere Söhne nach wie vor
ihre vornehmſte und höchſte Pflicht in der Vertheidigung des
Vaterlandes ſähen. „Doch ſo lange noch ein Märker die Flinte
trägt oder die Lanze ſchwingt, ſo lange noch ein Hohenzoller
ſich ſeines Degens erinnert, ſo lange iſt es nicht ſchlimm beſtellt.“
Se. Majeſtät trank auf das Wohl ſeiner Märker. Nachmittags
traf der Kaiſer im Neuen Palais bei Potsdam wieder ein.
Morgens hatte er dort Marinevorträge gehört. Jm Beiſein
des Kronprinzen erhielt an demſelben Tage das Zweikaiſer
Denkmal in Myslowitz (Oberſchleſien) die Weihe. Von dort
begab ſich der Prinz zur Jagd nach Pleß. Die Kaiſerin er
öffnete Sonnabend das neue Lettehaus in Berlin.

Am Geburtstage Kaiſer Friedrichs legten die Prinzen
EitelFriedrich, Auguſt Wilhelm und Oskar einen Lorbeerkranz
am Sarge ihres Großvaters im Mauſoleum bei der Potsdamer
Friedenskirche nieder. Jn Burg bei Magdeburg wurde ein
Kaiſer Friedrich Denkmal feierlich enthüllt.

Kur u. Bade- Anſtalt Annahurg

Dampf-, Wannen- und Mineralbäder,
Mafſage, Packnugen für Damen und Herren von früh

Uhr Abends. (Für Damen weibliche Bedienung).
Ernst Kretschmer, Naturheilkundiger u. ärztl. gepr. Maſſeur
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Politische Rundschau.
Deutſches Reich.

Der Erbgroßherzog von Baden iſt auf ſein
Erſuchen von der Dienſtleiſtung als kommandierender Ge
neral des VIII. Armeekorps vom Kaiſer enthoben worden.
Er hatte das Geſuch mit dem Wunſche begründet, ſich in
voller Unabhängigkeit den Jntereſſen ſeiner Heimat wid-
men zu können, was mit den Verpflichtungen des General
kommandos des VIII. Armeekorps ſich nur ſchwer verein
baren laſſe. Generalleutnant von Deines, bisher Komman-
deur der 21, Diviſion in Frankfurt a. M., iſt zu ſeinem Nach
folger ernannt.

Abgeordneter Pachnicke hat im Reichstag den Antrag
auf Einführung einer Verfaſſung in Mecklenburg
eingebracht.

Unter den Vorlagen, die dem Reichstage in dem neuen
Tagungsabſchnitt gemacht werden, befindet ſich auch eine
ſolche wegen des Verbot s von weißem Phosphor zu
Zündhölzchen. Den Fabriken, welche auf eine dies
bezügliche Fabrikation eingerichtet ſind, wird, wie die „Nat.
lib. Korreſp.“ erfährt, bis 1907 Gelegenheit gegeben wer
den, ſich anders einzurichten

Die durch die Blätter gegangene Nachricht, daß der
preußiſche Landtag in allernächſter Zeit einberufen wer
den ſolle, wird, wie die „Poſt“ mitteilt, von kundiger Seite
als unrichtig bezeichnet. Der Landtag ſoll vielmehr erſt
Anfang Januar zuſammentreten. Man ſcheint alſo anzu
nehmen, daß die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu der
Verſtaatlichung der Bahnen, deren Betrieb vertragsmäßig
ſchon am 1. Januar an den Staat übergehen ſoll, nachträg-
lich eingeholt werden könne.

Wie die „B. N. N.“ aus Weſtdeutſchland hören, iſt die
Verſorgung der Truppenteile, welchen Soldaten pol-
niſcher Abkunft zugeteilt ſind, mit katholiſchen Feld
geſangbüchern in polniſcher Sprache angeordnet.

Jtalien.
Der Marineminiſter ordnete an, daß an Bord der ita

lieniſchen Kriegsſchiffe Mannſchaften zur Beſtra
fung nicht mehr in Eiſen gelegt werden dürfen

Frankreich.
Die Deputiertenkammer hat gelegentlich der Bera

tung über die Jnterpellationen betreffs der
Schließung der Kongregations ſchulen dem Mi
niſterium Combes ein Vertrauensvotum mit 329 gegen
233 Stimmen erteilt. Jntereſſant iſt ein kleiner Zwiſchen
fall, der ſich bei den Beratungen ereignete. Als Ribot mit
einer kurzen Bemerkung die Rede des Miniſterpräſidenten
unterbrach, klatſchte eine Dame in der Diplomatenloge lau
ten Beifall. Die Socialiſten proteſtierten heftig gegen dieſe
Kundgebung, während die Rechte der Dame eine Ovation
bereitete. Erſt als der Kammerpräſident mit Räumung der
Zuſchauertribüne drohte, trat wieder Ruhe ein.

Die franzöſiſchen Biſch öfe hatten in einem Briefe
an die Senatoren und Deputierten einen Proteſt gegen
die Schließung der Kongregationsſchulen gerichtet und Auf
hebung dieſes Geſetzes gefordert. Wie jetzt bekannt wird,
iſt der Brief von 72 Erzbiſchöfen und Biſchöfen unterzeich-
net worden. Nur der Erzbiſchof von Rouen und drei Bi
ſchöfe haben ihre Unterſchrift verweigert. Es heißt, die Re
gierung beabſichtige, über die Unterzeichner des Schrift
ſtückes die Gehaltsſperre zu verhängen. Einzelne
radikale Blätter verlangen, daß die Regierung das Kon
kordat kündige.

Aus Paris wird berichtet: Gegenwärtig ſind 160 000
franzöſiſche Bergleute im Ausſtand, nur 14000
arbeiten. Die Pariſer Metallarbeiter haben den ausſtän-
digen Grubenarbeitern pekuniäre und moraliſche Unter
ſtützung zugeſichert.

Großbritannien und Jrland.
Die ungünſtige Geſchäftslage macht ſich

auch hier bemerkbar, und man ſieht dem Winter mit einiger
Sorge entgegen, da zu der immer wachſenden Arbeitsloſig
keit eine ſtarke Steigerung der Lebensmittel und Feue

rungspreiſe hinzugetreten iſt. Die Fleiſchpreiſe ſind ſo ge
ſtiegen, daß im Oſten Londons viele Metzger ihre Läden
ſchließen mußten, weil die Arbeiterbevölkerung dieſer Ge
gend die Fleiſchpreiſe nicht mehr beſtreiten kann. Zu der
großen Zahl der Beſchäftigungsloſen und zu den erhöhten
Preiſen für Lebensbedürfniſſe kommt noch ein dauerndes
Sinken der Arbeitslöhne.

Lord Kitchener iſt nach Aegypten und Jndien ab
ereiſt.n Der iriſche Abgeordnete Mac Hugh wurde wegen

Bedrohung und Teilnahme an einer Verſchwörung zu zwei
Monaten Gefängnis und Zwangsarbeit ver urteilt.

Das Gouvernement für Südafrika begünſtigt mit
allen Mitteln die Einwanderung von Jtalienern nach Süd-
afrika. Der Botſchafter in Rom befürwortet ebenfalls die
ſes Projekt und rät den Jtalienern, ſich nach den ſüdafrika
niſchen Kolonien zu begeben.

Aus Johannesburg wird berichtet: Durch die Nach
richten über Steuerpläne der Regierung veranlaßt,
richtete die Minenkammer des Rand ein Schreiben an Lord
Milner, in welchem ſie erklärt, daß eine ſtarke Heranziehung
zu den Kriegskoſten für die Zukunft Transvaals unheil
voll ſein würde. Das Schreiben erſucht die Regierung,
ihre Abſichten rechtzeitig kundzugeben, und ſpricht ſich dahin
aus, daß auf alle Fälle fünf Jahre lang keine Zahlung zu
den Kriegskoſten gefordert werden ſollte.

Türkei
Die fällige Rate der Lorando- Forderung im

Betrage von 31 000 türk. Pfund iſt von der Pforte nicht be
zahlt worden, ſo daß jetzt zwei Raten rückſtändig ſind.

Amerika.
Präſident Caſt r o verbreitet die Nachricht von einem

e Siege, in dem die Aufſtändiſchen 3000 Mann
verloren.

Die Boerengenerale in Berlin und ihre Abreise.
Der Feſtabend am Freitag in der Philharmonie geſtal

tete ſich aufs großartigſte. Unter Orgelklang wurden Botha,
de Wet und Delarey auf ihre Plätze geführt. Der Erckſche
Männergeſangverein ſtimmte „Gott grüße Dich“ an. Nach
dem vom Abg. Eickhoff ausgebrachten Kaiſerhoch ſprachen
der Reihe nach Botha, Delarey und de Wet. Graf Mir
bach-Sorquitten erwiderte in einer weihevollen, herzlichen
Rede und nun kam der feierliche Augenblick des Abends.
Junge Mädchen nahten ſich den drei Tapferen und über
reichten ihnen Lorbeerkrängze, während das ganze Haus ſich
erhoben hatte und der Saal unter den Hoch-, Heil und
Hurrarufen erdröhnte. Faſt Mitternacht war es, als nach
Abſendung von Huldigungstelegrammen an Krüger und
Stein die Verſammlung geſchloſſen wurde.

Die Sammlung an dieſem Abend brachte über 12 000
Mark zuſammen.

Auch die Feier im Frauenhilfsbunde bereits am Nach
mittag desſelben Tages verlief dem Enthuſiasmus ent
ſprechend. Die drei ernſten Heerführer im Krangze von lau
ter Damen. Nachdem General Botha den deutſchen Frauen
ſeinen Dank für die Sympathie und die Hilfsbereitſchaft
ſo vielen ins Unglück geratenen Boerenfrauen und Kindern
gegenüber ausgeſprochen, führte in kurzer Rede Fräulein
Helene Lange aus, daß es den Mitgliedern des Frauenhilfs-
bundes eine innige Herzensfreude ſei, den ſo hart betroffe
nen Geſchlechtsgenoſſinnen in ihrer Not helfend beiſtehen zu
können. Auch General de Wet wie Delarey ſprachen Schließ-
lich durften die Generale als galante Ritter auch nicht die
ſo zahlreich gewünſchten Autogramme verweigern

Nach der Sitzung im deutſchen Frauenhiflsbunde empfin
gen die Generale die Deputation der deutſchen Boeren-
kämpfer.

Am andern Tage waren die Boerengenerale im Kaiſer
hofe Gäſte des Alldeutſchen Verbandes. Der Vorſitzende
Profeſſor Haſſe begrüßte dieſelben. Er käme, ſo ſagte er,
augenblicklich mit leeren Händen. Aber der Verband habe
doch bereits 610 000 Mk. geſammelt, von welcher Summe
freilich der größte Teil verbraucht ſei. Sie würden jedoch

in ihren Bemühungen nicht nachlaſſen, dem tapferen Volke
der Boeren zu helfen. Der Verband habe ſich geſtattet, ſeinen
Sympathien für das Boerenvolk in einer Adreſſe Ausdruck
zu geben. Botha erwiderte dankend. Hierauf fand das
Feſtmahl ſtatt, bei welchem Profeſſor Haſſe des Kaiſers ge
dachte und Rechtsanwalt Dr. Glaß die Generale als die
trotz alledem unbeſiegbaren Kämpfer feierte.

Jm Laufe des Sonnabends brachten noch verſchiedene
kleine Sammelausſchüſſe den Generalen ihre Gaben, Beträge
von 20 bis hinauf zu 3000 Mark. Jm übrigen war der
Reſt des Tages bis zur Abfahrt ernſter Arbeit gewidmet.

General de Wet fuhr um 10 Uhr 2 Min. nach dem
Haag, die beiden andern Boerenführer um 11 Uhr 10 Min.
nach Brüſſel. Umfaſſendſte Maßregeln hatte die Polizei vor
der Wohnung der Generale in der Prinz Albrechtſtraße, wie
auf Bahnhof Zoologiſcher Garten zur Aufrechterhaltung
der Ordnung getroffen. Unter Hoch und Hurrarufen wurde
erſt de Wet, dann ſpäter Botha und Delarey auf dem Bahn
hof empfangen. Man überreichte ihnen noch zahlreiche Blu
men und Kränze. Die Ovationen wurden immer ſtürmi
ſcher da dampfte der Zug ab Und die begeiſterte
Menge zerſtreute ſich allgemach, noch im ſtillen den drei
tapferen Boerenführern Grüße nachſendend.

Es ſei hier noch zum Schluß einer kleinen Bemerkung
gedacht, die General Botha über die Deutſchen machte. Er
erzählte, daß er und ſeine Leute während des Krieges beim
Anblick von Gegenſtänden, die mit dem „Made in Germany“
gezeichnet waren, gefragt hätten, wie wohl das Volk be
ſchaffen ſei, das dieſe Gegenſtände erzeuge. Jetzt habe er
kennen gelernt, welch herrliche Menſchen die „Made in
Germany ſind. Aber er wolle noch etwas andres betonen:
die beſten Waffen, die ſie im Kriege gehabt, wären die deut
ſchen geweſen; ſie hätten Waffen aus allen Ländern ge
habt, aber nichts habe herangereicht an die Güte der deutſchen
Mauſergewehre und der deutſchen HKanonen. Als er einmal
gezwungen geweſen ſei, Kanonen zu zerſtören, da habe er
eine Kruppſche Kanone bis zum Rande mit Dynamit gefüllt
und die Lunte daran legen laſſen, aber die Kanone ſei nicht
in Trümmer gegangen. Da habe er ärgerlich ausgerufen:
„Made in Gerwany!“

Die Einwanderung in die Vereinigten Staaten.
Der Strom der Einwanderung in die Vereinigten Staa

ten von Nord- Amerika iſt, wie aus dem ſoeben veröffentlich
ten offiziellen Bericht hervorgeht, in ſtetigem Wachstum be
griffen. Nicht weniger als 493 362 Einwanderer, 104 331
mehr als in den vorhergegangenen zwölf Monaten, wur
den in dem am 30. Juni zum Abſchluß gelangten Fiskal-
jahr im Hafen von Newyork gelandet. 487 668 der An
kömmlinge kamen von Europa, 5537 aus Aſien und der
Reſt aus Afrika, Auſtralien und Südamerika.

Von den Europäern waren 351 697 männlichen und
135 971 weiblichen Geſchlechts. Aſien ſandte 3685 Männer
und 1852 Frauen und die übrigen Länder 41, reſp. 16.

Von den Einwanderern ſind 2000 der öffentlichen Wohl
thätigkeit zur Laſt gefallen, und Einwanderungs-Kommiſſar
Williams iſt daher der Anſicht, daß die Einwanderungs
geſetze verſchärft werden ſollten.

Aus den in dem Bericht gegebenen Zahlen geht hervor,
daß nur ein verhältnismäßig geringer Teil der Leute, die
Europa verlaſſen, ein andres Ziel, als die Vereinigten Staga
ten wählt. Vor allem zeigen ſie ein Anſchwellen der Aus
wanderung bei Staaten mit vorwiegend agrariſchem Cha
rakter, wie Jtalien und Oeſterreich-Ungarn, wogegen die
reinen Jnduſtrie-Staaten, wie England und Belgien, nur
eine minimale Zunahme aufweiſen. Jm Verhältnis zu der
Geſamtbevölkerung iſt die Auswanderung auffallend
groß bei Griechenland und Norwegen, wogegen in Jrland
die politiſche Lage den meiſten Leuten den Wanderſtab in
die Hand drückt.

Bentſeher Reichstag.
Die Beratung des Zolltarifs wird fortgeſetzt bei den Poſitionen

Roggen und Weizen. Abg. Antrick (Soc.) führte aus, es müſſe jetzr
jedem klar ſein, daß die Zolltarifvorlage keine ſchöne Bildſäule, ſondern
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Fortſetzung.

So erſchien es wenigſtens dem armen Bangert, der tief
unglücklich mit zagendem Herzen der Dinge harrte, die da
kommen ſollten. Er war ein eifriger, ordnungsliebender Mann
und ein fleißiger, tüchtiger Beamter, und ihm gerade mußte
ſolch' eine heilloſe Geſchichte paſſieren

Einige Zuverſicht gewährte ihm der Gedanke, daß er nicht
das Geringſte auf dem Kerbholz hatte und daß man ihn we
nigſtens nicht ernſtlich verdächtigen konnte. Es handelt ſich
eben um ein Verſehen, daß jedem Menſchen einmal zuſtoßen
kann, ſintemal und alldieweil dieſelben von der Natur nicht
unfehlbar geſchaffen ſind.

So tröſtete ſich Bangert im Bewußtſein ſeiner Unſchuld.
Daß ſeine Vorgeſetzten jedoch weſentlich anders über dieſen
Punkt dachten, ſollte der Aermſte zu ſeinem Schrecken unge
ſäumt erfahren. Jetzt wurde er hineingerufen in das „Ar
et und dort begann ein hochnotpeinliches Verhör mit
ihm.

Der Herr Poſtinſpektor war nämlich ſo liebenswürdig, dem
Sekretär einfach eine Unterſchlagung auf den Kopf zuzuſagen.
Der Fall lag ja für den ſcharfſinnigen Herrn „ſo klar“, daß
man ihn „mit den Händen greifen“ konnte.

Bangert geriet begreiflicherweiſe in die heftigſte Beſtür
zung und wurde infolge der gänzlich unerwarteten Anklage
totenblaß.

„Aha!“ ſagte der Poſtdirektor triumphierend, „da haben
wir's. Sie erbleichen! Das iſt das Schuldbewußtſein! Nur
keine langen Ausflüchte! Geſtehen Sie offen und ehrlich ein,
Du Sie gethan haben. Das iſt das Beſte, was Sie thun
önnen.“

„Aber, Herr Poſtinſpektor, ich muß doch bitten
wollte Bangert im Aufwallen gerechter Entrüſtung erwidern.
Da kam er aber ſchön an; Widerſpruch konnte Unterſuchungsbeamte abſolut nicht ertragen

Nachdruck verboten.) „Herr Poſtſekretär, dieſe Sprache ziemt Jhnen durchaus
nicht,“ ſagte der Jnſpektor mit eiſiger Kälte im Ton und
nur mühſam unterdrücktem Zorn. Jhre Schuld liegt ſon
nenklar zu Tage. Wir haben die Bücher und Beſtände genau
geprüft. Darnach iſt erwieſen, daß 1000 Mark in barem
Geld fehlen. Geſtehen Sie Jhre Schuld ein; dies wird viel
leicht zur Milderung der Strafe beitragen.
Dem armen Bangert drohten die Kniee zu verſagen; er

zitterte am ganzen Leibe; vergebens rang er nach Worten, ſeine
Unſchuld zu beteuern.

„Mit „Ausreden“ dürfen Sie „mir“ nicht kommen,“ er
widerte der Poſtinſpektor ſcharf, indem er auf das „mir“ eine
unendliche Wucht der Betonung legte. „Zeigen Sie ſich nicht
noch verſtockt, das kann Jhre Lage nur verſchlimmern. Ge
ſtehen Sie, Sie haben das Geld bei Seite geſchafft!“

„Mein Ehrenwort darauf, ich weiß nichts von dem Ver
bleib der tauſend Mark. Bei Gott, wenn ich in der Lage
dazu wäre, würde ich das Geld ſofort aus meiner eigenen
alten zahlen, nur um dieſen unwürdigen Verdacht zu ent
räften.

Der Poſtinſpektor lachte laut auf und dieſes beleidigende
Gelächter drang Bangert tief in die Seele.

„Hahahaha! Das kennen wir! die „Nummer“ machen alleDefraudanten. Jetzt fehlt nur noch, daß Sie den Wileg

Mann“ ſpielen! Aber glauben Sie nicht, daß Sie mich mit
ſolchen Mätzchen fangen können. Ich täuſche mich nie, Herr
Poſtſekretär, nie! Merken Sie ſich das! Bei Jhnen liegen ja
auch genug „Motive für die That“ vor.“

e m e de h ſprachlos an. Dieſer
riff die Perſonalakten des Aſſiſte ifewe Se fort: fpenen mr r t ben

ier, ehen Sie, vor 7 Jahren ſind in Jhremaus einem Einſchreibebrief 100 War enden ten
Der Fall iſt bis heute nicht aufgeklärt worden; Sie ſtanden
in dem dringenden Verdacht, den Brief beraubt zu haben
leider konnte es Jhnen nicht nachgewieſen werden. Ohne
ha haben Sie auch damals das Geld unterſchlagen. Dann
aben Sie bereits zweimal ein Unterſtützungsgeſüch eingereicht

mit Rüchſicht auf Jhre ſtarke Familie. Sie befinden ſich mit

in Jhren Verteidigungsmitteln

korb genau revidiert werden;
bereits entleert iſt. Dann ſoll im Papierkeller nawerden,“ entſcheidet mit vernichtendem Blick auf San r

hin in den „bedrängteſten Vermögensverhältniſſen?. Dazu
kommt, daß Sie jetzt ſchon wieder Familienzuwachs erwar
ten. Die Bedrängnis ſteigt, Sie wiſſen ſich nicht zu retten,
das Geld, welches Sie hier in die Hände bekommen, lockt
Sie unwiderſtehlich. Sie werden ſchwach, geben den Ein
flüſterungen des Böſen nach, unterſchlagen 1000 Mark und
glauben vielleicht, die Sache wird nicht herauskommen, man
wird Jhnen nichts beweiſen können. Aber wir werden es
Jhnen beweiſen; diesmal werden wir's Jhnen beweiſen.“

Die „Unterſuchung“ und „Zeugenvernehmung“ beginnt.

Die Beamten des Poſtamts werden einer nach dem an
dern hereingerufen, und verhört. Keiner weiß etwas über
den Verbleib des fehlenden Betrages zu bekunden, keiner weiß
aber auch über einen beſonders „luxuriöſen Lebenswandel“,
nach welchem ſte von dem Herrn Poſtinſpektor betreffs des
„pp. Bangert examiniert werden, zu berichten; trotzdem hal
ten ſich unwillkürlich die Kollegen in reſpektvoller Entfernung
von dem „Angeklagten“, der wie ein Vervehmter daſteht und
an ſeinem Verſtande zu zweifeln beginnt.

Da kommt ihm ein Gedanke. Vielleicht birgt di iRettung. Es iſt ſchon vorgekommen, e du engere
Zugluft beim Oeffnen des Poſtſchalters ein Kaſſenſchein fort
geflogen und in den Papierkorb gefallen iſt ielleicht iſt diauch mit ſeinem Tauſendmarkſ a der en s

bittet inſtändig, daß im Papierkorb nachgeſehen werde. Der
Poſtinſpektor nimmt eine unſäglich überlegene Miene an.

„Meinetwegen,“ ſagte er verächtlich. „Aber ich bin ſicher
daß ſich das Gelb dort nicht finden wird. Es iſt nur
damit Sie ſpäter vor Gericht e en können, ich hätte Sie

eſchränkt.“
Auf Anordnung des Poſtinſpektors ſoll alſo der Papier

es zeigt ſich jedoch, daß dieſer

ſchneidender Schärfe im Ton der Poſtinſpektor. Es geſchieht.
Nach einer dem Poſtſekretät ewig währenden halben Stund
kommt die Nachricht, daß auch dort ein Feinn ch Tauſendmarkſchein



eine Mißgeburt ſein werde. Der Reichskanzler habe dem Reichstag eine
Belehrung gegeben, wie er ſeine Würde wahren ſolle. Er hätte ſeine Be
lehrung über Würde lieber an eine andre Stelle richten ſollen, die durch
ihr Haltung den Boerengeneralen gegenüber alles gethan habe, um das
Anſehen des Deutſchen Reiches geradezu zum Spott der ganzen gebildeten
Welt zu mochen. Die Minimalſätze ſeien den Parteien zuliebe in den
Entwurf gekommen, die ſich die einſeitigſte Vertretung der Intereſſen
des Großgrundbeſitzes zur Aufgabe machten. Der Bund der Landwirte
wolle für ſeine Mitglieder eben ihre Rente gefichert wiſſen, obwohl da
für ſchon die Herren v. Rheinbaben und v. Podbielski ſorgen. Die Vor
lage führe nicht zu Handelsverträgen, ſondern zu Handelskriegen. (Wäh
renddem erſcheinen die Boerengenerale auf der Tribüne, auf welche ſich
alsbald die Aufmerkſamkeit des ganzen Hauſes richtet.) Redner verbrei
tete ſich über Teuerungszulagen für Beamte und Arbeiter und bezeichnet
den Tarif als Wuchertartf. Abg. Dr. Paaſche (natl.): Dieſe Rede ſei
geeignet, den Parlamentarismus zu distredieren. Es zeuge nicht von po
litiſchem Takt, alle dieſe tauſend Dinge, die bereits hinreichend in der
Kommiſſion beſprochen ſeien, hier nochmals ſo ausführlich durchzugehen.
(Zurufe bei den Socialdemokraten.) Der Standpunkt ſeiner Freunde ſei,
daß der Landwirtſchaft geholfen werden müſſe. Nach der Ertlärung des
Herrn Reichskanzlers ſeien höhere Zölle als vorgeſchlagen ausſichtslos.
Mit dieſer Thatſache müſſe man ſich abfinden. Das Parlament habe die
Pflicht, das wichtige Inſtrument des Zolltarifs im Intereſſe der Handels
verträge fertigzuſtellen. Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Zolltarifvor
lage ſei von ſolcher Wichtigkeit, wie keine Vorlage ſeit Jahrzehnten. Die
Forderungen ſeiner Freunde ſtellten das geringſte Maß deſſen dar, was
ſie iar Jntereſſe der Landwirtſchaft für norwendig hielten. Er wiſſe gar
nicht, wie ſich die Verhandlungen, wenn ſie ſich in die Länge zögen, ge
ſtalten ſollten. Der deutſchen Landwirtſchaft drohe von Oſten und Weſten
ſchwere Konkurrenz, dabei wurden ihr ſeit der Miquelſchen Steuerreform
fortwährend neue Laſten auferlegt. Die Mehrzahl ſeiner Freunde werde
dem Antrag Wangenheim zuſtimmen, ſoweit er ſich auf Roggen und Wei
zen beziehe. Sollten die Intereſſen der Landwirtſchaft nicht genügend
gewahrt werden, würden feine Freunde auch für Herabſetzung der Jn
duſtriezölle ſtimmen. (Jroniſcher Beifall bei den Socialdemotraten, leb
hafter Beifall rechts.) Abg. Herold (Eentr.). Eine Erhöhung des Bo
den werres könne man Unmöglich direkt aus dem Zollſchutz konſtruieren.
Wer treibe Brotwucher, derjenige, der ſeine Produtte ſo verkaufen wolle,
daß ſeine Unkoſten gedeckt werden, oder derjenige, der billiges Brot eſſe
und dadurch Millionen von Exiſtenzen vernichte? (Sehr richtig! im Cen
trum). Der höhere Hollſchutz ſei nicht zu erreichen, dahingehende Anträge
ſeien ausſichtslos.

ſchaft ſich auf die Kommiſponsbeſchlüſſe einigen. Abg. Fiſchbeck (ſreif.
Vp.): Es gebe keinen großeren Gemutsmenſchen als den Keichstanzler,
der der Kommiſſion ſeinen Dank ausſpreche, obwohl er mit ihren Be
ſchlüffen nicht einverſtanden ſei. Seine Freunde nähmen weder den
Satz von 5 Mk., noch 5,50 oder 6 Mk. an, wie ſie überhaupt das Syſtem
der Minimalzölle ablehnten. Fiſchbeck ſchließt mit den Worten, wer Kul
turauſgaben fordern will, müſſe den Tarif ablehnen. Die weitere Be
ratung wird darauf vertagt.

Bei Fortſetzung der Zolltarifvorlage Poſitionen „Weizen
und Roggen“) führte Abg. Dr. Pachnicke (frſ. Vgg.) aus, aus den
Verhandlungen der beiden Tage habe ſich ergeben, daß der Antrag v.
Wange heim eine leere Demonſtration und ein Agitationsmittel ſei und
ſeine Annahme hier ebenſo ausſichtslos ſei, als die des Antrages Heim.
Wahrſcheinlich würden die Kommiſſtonsvorſchläge angenommen werden.
Seine Partei werde die Vorlage durchaus ſachlich behandeln und ſich dem
„TöffTöff Tempo entſchieden widerſetzen. Unumganglich ſei es, daß das
Volk über dieſe wichtige Vorlage durch Neuwahlen befragt werde. (Bei
fall links.) Abg. Frhr. v. Wangen heim (Bund der Landw.): Wenn
die Regierung auf ihrem Standpunkt beſtehen bleibe, hätten die weiteren
Verhendlungen allerdings keinen Zweck. Die Kompromißanträge würden
ſür ſeine Freunde ganz unannehmbar werden, wenn eine erhebliche
Hercbminderung der Jnduſtriezölle ſtattfinde. Daß ſeine Anträge keine
leere Demonſtration ſeien, werde man bald ſehen. Die Herren vom Frei
ſinn und der Socitaldemokratie ſorgten ſich, daß dem Induſtriearbeiter
ſein Brot nicht verteuert werde, der Kleinbeſitzer ſei ihnen gleichgiltig
(Oho! Rufe links Nach den Erklärungen des Reichskanzlers glaube er
auch, daß keine Verſtändigung möglich ſei. Es ſei für einen konſervativen
Mann ja ſchwer, gegen die Regierung Stellung zu nehmen, in wirtſchaft
lichen Fragen könne er aber nicht mit ihr gehen. Wenn die Regierung
die Landwirtſchaft weiter vernachläſſige, ſäge ſie den Aſt ab, auf dem die
Monarchie ſitze. (Beifall rechts.) Badiſcher Finanzminiſter Dr. Buche n
berger: Es ſei ihm unerfindlich, wie der Abg. v. Wangenheim in dieſer
kritiſchen Stunde ſolche weitgehenden Anträge einbringen konnte. Die
land wirtſchaftlich freündlichen Parteien ſollten alles vermeiden, was ſie
zerſplittere. Die badiſche Regierung lege großen Wert auf Erledigung
dieſer Vorlage. Vor allem muß er beſtreiten, daß die Abſicht vorliege,
eine Brotverteuerungspolitik zu treiben. (Zurufe lintks.) Die landwirt
ſchaftliche Frage ſei keine Zollfrage, ſondern ein Konglomerat von Fragen.
Die Regierungen ſeien den Landwirten weit entgegengekommen und
er glaube, das erkennen ſie auch an und ihre Mehrheit ſtehe nicht hinter
Herrn v. Wangenheim. Zu ihm hätten die badiſchen Bauern geſagt:
„Herr Miniſter, wir nehmen, was wir kriegen“. (Stürmiſche Heiterkeit.)
Der Entwurf ſei eine gute Waffe, um gute Vertragsverhältniſſe zu er
wirken. Er bitte namens der badiſchen Regierung dringend, ihm zuzu
ſtimmen. (Beifall.) Abg. v. DziembowskiPomian (Pole) be

tonte, daß politiſche Momente bei Beurteilung dieſer rein wirtſchaftlichen
Frage ausſcheiden müßten. Eine Notlage der Landwirtſchaft ſei im Oſten
vorhanden. Auch der polniſche Edelmann müſſe ſich aufs äußerſte ein
ſchränken. Abg. Gäbel (Antiſemit) hofft mit dem Reichskanzler auf
eine Verſtändigung. Abg. Bachmeier (bayr. Bauernbd.) trat für
den Antrag v. Wangenheim ein. Abg. Stadthagen wandte ſich
gegen den Abg. Dr. Paaſche, der eine überhaſtende Kürze wünſche und
dabei nicht das Wichtigſte erwähnt habe: die Minimalſätze. Der Kornzoll
werde mit Rückſicht auf die Bauern motiviert, thatſächlich liege er aus
ſchließlich auch in dem Intereſſe der Großgrundbeſitzer, deren Bauern
freundlichkeit nur ein Mäntelchen ſei. Die Anträge der Rechten ent
ſprächen der Taktik von Räubern. Vicepräſident Büſing rief den Red
ner wegen dieſer Aeußerung zur Ordnung. Abg. Stadthagen
(fortfahrend): Er habe ja nicht den Frhrn. v. Wangenheim gemeint.
(Heiterkeit.) Man könne doch nicht jemand als Wucherer bezeichnen, der
billiges Brot eſſen wollte. Die Aufſtellung eines Doppeltarifs ſchließe
eine Verfaſſungsänderung ein, da er das Recht des Kaiſers im Abſchluß
von Handelsverträgen einſchränke. Der Reichstag könne einen vorge
legten Vertrag zwar annehmen oder ablehnen, aber auf den Abſchluß
des Vertrages ſelbſt habe er keinen Einfluß. Die beabſichtigte Ver
faſſungsänderung dürfe nicht von dem ſcheidenden Reichstag, ſondern nur
von dem nächſten entſchieden werden, jedenfalls ſeien die Socialdemo
kraten berufen, jetzt die Rechte des Kaiſers zu wahren und Hüter der
Verfaſſung zu ſein. (Heiterkeit.) Der Kaiſer regiere, aber der Junkert
herrſche. Mit einem Minimaltarif für Lebensmittel ſei es unmöglich,
günſtige Handelsverträge abzuſchließen. Wer dieſen Zolltarif unter
ſchreibe, unterſchreibe das Todesurteil von Tauſenden ſeiner Volksge
noſſen. (Lachen rechts.) Möge die Regierung nur den Reichstag auf
löſen, dann werde das Volk ſchon ſeine Entſcheidung über den Wucher
tarif fällen. (Beifall bei den Socialdemokraten.) Nach dieſer dreiſtündigen
Rede wurde die weitere Beratung vertagt.

Deshalb mußten alle wahren Freunde der Landwirt

Aus nah und fern.
Um fünf Pfennige wurde in Wehlau (Oſtpr.) ein inter

eſſanter Prinzipienſtreit zwiſchen einem Lehrer und einem
Amtsvorſteher vor kurzem ausgefochten. Der Landrat des
Kreiſes hatte im vorigen Jahre verfügt, daß das „Amt“ die
von Lehrern alljährlich einzuſchickenden Jmpfliſten als
portopflichtige Dienſtſache unfrankiert anzunehmen habe.
Lehrer S. in B. ſandte nun in dieſem Jahre dem Amtsvor
ſteher von F. die Jmnpfliſte in dieſer Weiſe zu; letzterer ver
weigerte die Annahme, weil die Sendung unfrankiert ſei.
Durch Verweigerung der Annahme entſtanden dem Abſen
der 5 Pfg. PortoUnkoſten, er führte deswegen Beſchwerde
beim Landrat. Dieſer wies den Amtsvorſteher an, die 5 Pfg.
zu erſtatten. Der Lehrer erhielt auch die 5 Pfg. zurückge
ſandt, verweigerte jedoch jetzt ſeinerſeits die Annahme, da er
ſonſt 10 Pfg. Beſtellgeld zu tragen gehabt hätte. Die 5 Pfg.
kehrten alſo nach der „Oſtpr. Zkg.“ ans Amt zurück. Einige
Tage darauf erſchien der Amtsdiener beim Lehrer, um ihm
gegen Quittung 5 Pfg. auszuhändigen, zugleich verlangte
er 10 Pfg. Portoauslagen und 60 Pfg. Botenlohn. Die
Zahlung wurde verweigert. Darauf pfändete der Amts
diener die Schulgeige, obgleich er darauf aufmerkſam ge
macht wurde, daß dieſelbe Eigentum der Schulgemeinde ſei.
Hierauf Beſchwerde des Lehrers ans Landraksamt wegen
Zurückgabe der Geige. Nach mehreren Tagen brachte der
Amtsdiener denn auch die Geige zurück, pfändete aber ſtatt
deſſen einen Rohrſtuhl. Auf die abermalige Beſchwerde des
Lehrers verfügte der Landrat, die Pfändung endgiltig auf
zuheben und den Stuhl ſofort zurückzubringen. Damit
dürfte der intereſſante Prinzipienſtreit wohl beendet ſein.

Kinder verbrannt. Jm Gemeindehauſe zu Aſchera bei
Langenſalza brach dieſer Tage früh Feuer aus, welches das
Dachgeſchoß einäſcherte. Hierbei ſind zwei Kinder im Alter
von 9 und 4 Jahren in den Flammen umgekommen. Die
Kinder waren ſich ſelbſt überlaſſen, während die Eltern auf
dem Felde arbeiteten.

Ein großer Brand wütete in Waldkappel bei Kaſſel, wo
erſt kürzlich ein Feuer viel Schaden angerichtet hatte, 15 Ge
bäude mit allen Vorräten wurden eingeäſchert. Man ver
mutet Brandſtiftung.

Beim Fluchtverſuch verunglückt. Aus dern dieſer Tage
früh 6,09 in Frankfurt a. M. angekomtnenen Schnellzuge
Berlin- Frankfurt (über Kaſſel) ſprang, der „Frkfr. Ztg.“
zufolge, bei Station Friedelhauſen (MainWeſerbahn) ein
an beiden Händen gefeſſelter Sträfling, kam unter die Rä
der und blieb tot auf dem Bahndamm liegen.

Selbſtmorde. Wie aus Ruhrort berichtet wird, hat ſich

der Direktor der bergiſchmärkiſchen Bank, Arnold, erſchoſſen.
Eine Mitteilung der Bank beſagt, daß der Selbſtmord auf
ein körperliches Leiden zurückzuführen ſei und die Intereſſen
der Bank nicht berührt. Der Leutnant Richter des Che
vauxlegers Regiments Nr. 3 in Dieuze verübte Selbſtmord,
indem er in die Spinne ſprang und ertrank. Aus
Straßburg wird berichtet: Jn ſeiner Wohnung hat ſich der
60jährige Oberſtabsarzt Dr. Otto Dürr vom Fußartillerie-
Regiment Nr. 14 aus unbekannten Gründen erſchoſſen.

Durch eine eigenartige Depeſchen- Beförderung iſt dieſer
Tage auf der Bahnſtrecke Pleinfeld- Augsburg ein Stations
beamter nicht unerheblich verletzt worden. Der Zugführer
des Schnellzuges 181 wollte bei der Durchfahrt in Bäu
menheim eine Depeſche abgeben. Zu dieſem Behufe befe
ſtigte er das Telegramm an einem etwa 280 Gramm ſchwe-
ren Stein und warf es in der Station dem dienſtthuenden
Beamten zu. Der Wüurf ging fehl und traf den Beamten
ſo unglücklich, daß der Stein ihm den Kieferknochen zer
ſplitterte und einige Zähne einſchlug. Der Verletzte mußte
ſofort vom Nachtdienſt abgelöſt werden. Der Stein und
das Telegramm wurden am andern Morgen der König
lichen Betriebsdirektion übergeben.

Entgleiſt iſt vor einigen Tagen, wie aus Budapeſt be
richtet wird, der Poſt und Kondukteurwagen des Ruttkaer
Schnellzuges bei der Einfahrt in die Station Paßto. Der
Unterbeamte Joſef Buru iſt tot, der Poſtbeamte Armih
Sugar lebensgefährlich verletzt. Von den Paſſagieren iſt
niemand beſchädigt worden. Mittels aus Hatvan herbei
geholten Hilfszuges wurden die Paſſagiere nach Budapeſt
befördert.

Verhaftung eines Bankdirektors. Der Direktor und Pro
kuriſt der Anglobank in Wien, Eugen Krämer, welcher die
Wechſelſtube der Anglobank leitete, iſt nach längerem Ver
hör bei der Polizeidirektion in Gewahrſam behalten, einige
Stunden ſpäter unter der Anklage des Betruges für ver
haftet erklärt und dem Landgericht zugeführt worden. Der
Fall erregt großes Aufſehen in Wiener Bankkreiſen. Der
Schaden, den Krämer angerichtet hat, beträgt 36 000 Kro-
nen, obwohl man anfangs von viel höheren Summen ge
ſprochen hatte, und iſt durch Leiſtung des Erſatzes von ſei
ten der Familie Krämers gedeckt. Krämer ſteht ſeit 38 Jah
ren im Dienſte der Anglobank, iſt über 60 Jahre alt und
ſehr kränklich. Er operierte an der Börſe auf den Namen
des Börſenrats Biſteght und hatte unter gleichern Namen
ein Konto bei der Anglobank eröffnet, angeblich ohne daß
Biſteghi dav e etwas wußte Die Zuſendung der vorge
ſchriebenen Verſtändigungen an Biſteghi über die unter
deſſen Namen ausgeführten Operationen hatte Krämer
ſtets verhindert. Schließlich wuchſen die Verluſte bei dieſen
Unternehmungen derart, daß Krämer ſie nicht mehr zu decken
vermochte.

Betrug. Bei der Witkowitzer Steinkohlengruben-Geſell
ſchaft wurde, wie aus Wien berichtet wird, ein Betrug des
langjährigen Kaſſierers Bekarek in Höhe von 156 000 Kro
nen entdeckt. Bekarek liegt im Krankenhauſe von Mäh-
riſch Oſtrau ſchwer krank darnieder, ſo daß ſeine Verhaftung
nicht vorgenommen wurde.

Muſolino, welcher im Gefängnis von Portolongone un
tergebracht iſt, iſt plötzlich wahnſinnig geworden, ſodaß ihm
die Zwangsjacke angelegt werden mußte.

Keſſelexploſion. Wie aus Paris berichtet wird, explo
dierte der Keſſel einer Dreſchmaſchine, wodurch 4 Perſonen
getötet wurden.

Die neuen Vulkanausbrüche auf den kleinen Antillen.
Kaum war die Kunde von Martinique nach Europa gelangt,
daß der Mont Pelee ſeit fünf Monaten zum erſtenmal ſeine
verderbliche Thätigkeit eingeſtellt habe, ſo traf auch ſchon
die Mitteilung von neuen Eruptionen auf den Antillen ein.
Das kurze Ausſetzen der Arbeit des Mont Pelee ſcheint die
Stille vor dem Sturm geweſen zu ſein. Wie gemeldet wird,
wurden in Baſſeterre auf Guadeloupe laute Detonationen
gehört und ſchwache Feuer in der Richtung auf Martinique
geſehen. Jn LesSaintes und Marie-Galante nahm man
Erdbeben wahr Nach einem Kabeltelegramm aus King
Stown auf St. Vincent dauerte der ſehr heftige Ausbruch
des Soufriere von 1 Uhr morgens bis 4 Uhr nachmittags

„Jch wußte es vorher,“ ſagte der Poſtinſpektor ſieges
bewußt, „das war ja auch nicht anders zu erwarten. Haben
Sie nun vielleicht noch etwas vorzubringen?“ Die letzten Worte
ſpricht er verächtlich über die Schulter hinweg; die Anrede
„Herr Poſtſekrekär“ läßt er von jetzt an weg.

„Nein,“ erwidert Bangert tonlos. Erx ergiebt ſich in ſein
Schickſal. Ein weiteres Beteuern ſeiner Unſchuld wäre voll
kommen zwecklos geweſen; man war eben von ſeiner Schulv
ven vornherein überzeugt.

Der Poſtinſpektor tritt an das Telephon und hängt den
Hörer ab. Seine Bewegungen ſind langſam, ſeine Blicke
ruhen beobachtend, ja lauernd auf Bangert. Dann wendet er
ſich nochmals an dieſen, denn ein bereits vorliegendes Ge
ſtändnis würde ihn in den Augen ſeiner Vorgefetzten noch
größer erſcheinen laſſen.

„Zum letztenmale frage ich Sie jetzt: Wollen Sie geſiehey
und gutwillig die „geſtohlenen tauſend Mark“ herausgeben?
Sonſt muß ich der Kriminalpolizei Meldung machen.

„Jch habe das Geld nicht. Ich bin unſchuldig,“ erwiderte
Bangert einfach, aber mit Feſtigkeit.

Der Poſtinſpektor will ſoeben den Apparat in Thätigkeit
ſetzen, da wird haſtig an die Thür geklopft. Der Poſtdirektor,
der zuletzt nur noch ſtummer Zuſchauer geweſen, öffnet und
ein Schaffner überreicht ihm ein dringendes Amtstelegramm“
Er öffnet es haſtig, dringende Amkstelegramme haben im
mer etwas Schreckhaftes und ein Ausruf des Erſtaunens
entfährt ſeinen Lippen. Wortlos reicht er die Depeſche dem
Poſtinſpektor.

Auf den ſchneidigen Herrn übt das geheimnisvolle Schrift
ſtück eine ganz merkwürdige Wirkung aus. Der Geſtrenge,
der ſoeben noch die Miene eines Jupiter tonans zur Schau
getragen und der mit einem Staatsanwalt an rückſichts
loſer Beſchuldigung hätte wetteifern können wurde ſtill und
klein. Langſam und faſt geräuſchlos hängt er den Hörer
wieder an das Telephon, ſeine Augen verlieren den trium
phierenden Siegerglanz, aus dem ſcharfen Ankläger ſcheint
ſelbſt ein Angeklagter zu werden; der Blick, mit dem er zu
Bangert hinüberſieht, hat etwas Unſicheres und kraftlos läßt
er die Hand mit dem Telegramm Knken.

das Unrecht, welches man dem armen Poſtaſſiſtenten angethan

Was hatte dieſe blitzartige Veränderung des eben noch
ſo ſicher auftretenden Herrn verurſacht? Des Rätſels Lö
ſung war: Das vermißte Geld hatte ſich wiedergefunden. Das
Telegramm kam von einem andern Poſtamt, in welchem man
beim Entkarten der eingegangenen Poſtſendungen den Tau
ſendmarkſchein entdeckt hatte; letzterer war auf der Rückſeite
einer Poſtpacketadreſſe angeklebt vorgefunden worden.

Bangert, dem endlich der Poſtinſpektor Aufklärung geben
mußte, war überglücklich. Er achtete gar nicht auf die unge
lenken Worte, mit denen der Jnquiſitor ſeine vorhin mit ſo
großer Sicherheit ihm entgegengeſchleuderten Verdächtigungen
einigermaßen abzuſchwächen verſuchte. Der Poſtdirektor war
froh, daß an ſeinem Poſtamt keine Unterſchlagung vorgekom
men war, denn dann hätte er für die nächſten Wochen Tag
und Nacht keine ruhige Minute gehabt. Er fühlte jetzt lebhaft

und reichte ihm ſchweigend, aber warm die Hand.
Bangert war nun der Held des Tages; von ſeinen Kol

legen wurde er lebhaft beglückwünſcht; dann aber eilte er nach
Hauſe, um nach dem Rechten zu ſehen.

Der Poſtinſpektor ſchlich ohne Sang und Klang von
dannen. Seine unfehlbare Kriminalweisheit hatte einen
empfindlichen Stoß erlitten, und er ſoll ſeit jener Zeit etwas
vorſichtiger mit ſeinen Anklagen geworden ſein. Seine ſtereo
type Redewendung: „Jch täuſche mich nie,“ hat man von ihm
nicht wieder gehört, wohl aber von den Poſtbeamten, bei denen
ſie zum geflügelten Worte avancierte.

Der Vorſteher des Poſtamtes ließ ſich in den nächſten Ta
gen auffallend wenig außerhalb ſeiner Amtsſtube blicken und
Herrn Bangert begegnete er, wenn er ihm nicht ausweichen
konnte, mit verblüffender Freundlichkeit.

Die Wege der Tauſendmarkſcheine ſind oft wunderbar
und die Herren Poſtinſpektoren nicht immer unfehlbar.

Ein kritiſcher Fall.
In dem Kupee eines nach Köln am Rhein eilenden Per

u ſaß ein junger Reiſender, deſſen Antlitz von einem
onnigen Schimmer des Glückes verklärt zu ſein ſchien. Mit

ſeligem Lächeln betrachtete er den einfachen, gold/ Ken Reif,
welcher den Ringfinger ſeiner rechten Hand zierke, und da
das gelbrote Edelmetall gar ſo neu und glänzend ausſah,
gehen wir wohl nicht fehl in der Annahme, daß Herr Leh
mann jungverheiratet war.

Der freudeſtrahlende Paſſagier hieß nämlich Lehnnn
und war auf den Vornamen Hugo getauft; er bekannte h
zu dem Metier eines Geſchäftsreiſenden in Poſamenten und
Beſätzartikeln und vertrat die Leipziger Firma Schleudere
u. Ko. Hugo Lehmann war erſt vor ſechs Wochen in den
heiligen Stand der Ehe getreten, kein Wunder, wenn er in
Liebe und Sehnſucht an ſein junges, leider, ach, daheim-
gebliebenes Weibchen dachte.

In geſchäftlicher Hinſicht hatte ihm das Glück in beſonders
huldvoller Weiſe gelächelt. Durch die plötzliche Erkrankung
eines älteren Kollegen war die fette Tour durch die Rhein
provinz und Weſtfalen frei geworden und die Chefs der Firma
hatten nun Herrn Lehmann mit der Wahrnehmung derſelben
betraut, was für ihn eine Erhöhung des Verdienſtes um faſt
das Doppelte bedeutete.

Allerdings ſo ganz glatt geht ja die Uebernahme einer
neuen Route nie vonſtatkten. Man muß ſich erſt einarbeiten,
die Kundſchaft kennen lernen und neue Verbindungen an
knüpfen. Einſtweilen war Herr Lehmann bei den Geſchäfts
leuten am Rhein noch homo novus; da gilt es zunächſt, das
Vertrauen der Leute zu gewinnen. Auch die Dispoſitionen
in der Reiſe ſelbſt machen auf einer unbekannten Tour
Schwierigkeiten. So befand ſich beiſpielsweiſe Herr Leh
mann augenblicklich in der tragikomiſchen Situation, nicht
einen einzigen Pfennig baaren Geldes zu beſitzen. Die letz
ten 25 Pfennig hatte der Hotelhausknecht bekommen, der das
Gepäck nach dem Bahnhof gebracht hatte.

Dergleichen kommt auf der Reiſe vor, wenn man ſich nicht
ſehr vorſichtig einrichtet. Jn Verlegenheit war der jungeMann deshalb aber noch nicht. Sein Billet reichte bis Koln

und auf dem dortigen Poſtamt lagerte für ihn eine Sendung
von 300 Mark, worüber er telegraphiſch von dem Prokuriſten
ſeines Hauſes nach der letzten Station in Kenntnis geſetzt
worden war, (Sortſezung foigt) LXVI- 4b



Anzeigen.
Zur jetzigen Pflanzzeit empfehle

Hyazinthen, Tulpen,
Crocus u. Scilla

in allen Farben.

Grob's Gärtnerei,
Starke ausgeſuchte

Sechwarten
hat abzugeben

E. Klauſenitzer.

Zur Lieferung von

Kautſchuckhſtempel
empfiehlt ſich die

Huchdruckerei von H. Hteinbeiß
in Annaburg.

Muſterbuch und Preisverzeichniß
liegt zur gefl. Anſicht aus.

Central
Brennspiritus

Marke Herold
ca. 90 Vol.

Original-Literflaſche 25 Pfg. (excl.
Flaſche) empfiehlt

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

Schwàmme
für Steingutarbeiter

npfteb in großer Auswahl die
Apotheke Annaburg.

bognac Vieunx

aus der Cognac-Brennerei von Alb.
Buchholz, Grünberg i/Schl.

in Original Flaſchen à 3 Mark
empfiehlt

G. Hollmig's Sohn.
ff. Magdeburger

Sauer rauft
Anpfehnt Jnlius Kählig.

e ee eff. Aufſch nitt,
à Pfd. Mk. 1,40 u. 1,20

Rollſchinken à Pfd. Mk. 1,20
Gefüllter Schinken 120
Lachsſchinken 1,40Sardellen-LeberwurſtPolniſche Mettwurſt 0/80
Brühwürſtchen, à Paar 10 Pf.

6 Paar 50 Pfg.
Jeden Sonnabend:

ff. Kasseler,
à Pfd. 90 Pfg.

(bei Abnahme mehrerer Pfund iſt vor
herige Beſtellung erwünſcht)

außerdem jeden Sonnabend von
4 Uhr ab: Gekochten Schinken
à Pfd. 1,40 Mk. empfiehlt

e Heinlein.
See

Pa. Magdeburger

Sauerkohl,
2 Pfd. 15 Pfg., empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.
Räucherpapier

ſowie J antiseptisches
Räucherpapier

(Heft 25 Pfg.) zum Desinfizieren
der Zimmerluft pp.

empfiehlt die
Apotheke Annaburg.

Nokenpapier

e

e

empfehle mein gut aſſortirtes m in e Batronenhülsen,

Marke Germania und Krone unter Garantie, Centr. u. Lef. Cal. 16,
beſtes Rottwriler Jagd u. Gewehrpulver Ar. 4,
Nassbrancd Scheibenpulvenr, ferner Silperhirsen
unci Diana- Pulver von Cramer Buchholz, Prima Jagd-
schrot von Haendler Woitemann in allen Nummern, Prima
Geschossblei in Stangen, Fettfilzpfropfen und gewöhnl.

Filzpfropfen, Schlusscleckel, ſowiegeladene Jagdpatronen „Hubertus,
Eentr. u. Lef. Cal. 16, W garantirt verſagefrei, z aus vorzüglichem Material hergeſtellt, durchaus gasdichte Hülſe, geladen mit

extra beſtem grobkörnigen Dianapulver und beſtem Hartſchrot
aus den Fabriken von Cramer Buchholz,

zu den äußerſten Preiſen.

J. G. Kollmig“s Sohn.

DürkKopp
Nähmaschinen

ſind infolge ihrer vortrefflichen muſtergültigen Aus
führung über die ganze Erde verbreitet.

U Fabrik Niederlage bei
Oscar Steiner, Wittenberg, Markt 5.

Großes Lager in
Waſch und Wringmaſchinen, Wäſcherollen.

Lieferant an Vereine Preisliſten gratis u. franko.
Coulante Zahlungsbedingungen.

ineEmpfeyle bei horkommenden Bedarf mein reichſortirtes Lager in
Echt Rathenower Brillen und Pincenez n

in Gold, Doublée, Silber, Kautſchuck, Nickel und her
Harometer, Fenſter-, mmer u. Hadetherometer.

Reparaturen ſchnell, ſauber und billig.
Albrecht e Uuhrmacher und Goldarbeiter.

kittet,alle nur denkbaren Gegenſtände
Flaſche 30 Pfg.

Alleinverkauſ in der
Apotheke Annaburg.

S
e S S FortSchoot die Htoffe

e die Arbeitgiebt dar Wäsche blent e W einen
genehmen ziehen

jan geruch.Oknic em. zeirz.
Lysol, Carbolsäure,
Carbol-Wasser 5

r UCreolin
zur Desinfektion empfiehlt die

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

Viſitenkarten
fertigt ſauber und ſchnell

e
Zuhaben

in Annaburg bei:
C. Geist,
J. G. Hollmig's Sohn,
J. Kählig,
W. Voigt's Nacht.

in Jessen bei:
Frau R. Milzow;

in Plossig bei Franz Pöse.

Ruf's Nniverſal Kitt P

leimt, klebt, verbindet

H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

I Saisontheater in Annaburg.
Jm Saale zum Goldenen Ring.

Direktion: H. Groſche.
freitag, den 24. Ootober: Eröffnungs Vorstellunq.

Zur Aufführung kommt:

Der Herr Sengator.
Da ich beabſichtige, hierorts einen Cyclus von Theater Vorſtellungen

zu veranſtalten, habe ich gerade obiges Stück, welches mit eminentem Er
folg über ſämmtliche Bühnen gegangen iſt, zur Eröffnungs- Vorſtellung
gewählt, um dem geehrten Publikum zu zeigen, daß mein Unternehmen
auf nur wirklich künſtleriſchem Werth und Reellität baſirt und bitte ich,
daſſelbe durch zahlreichen Beſuch auch pekuniär unterſtützen zu wollen. Jchwerde alles gufbieten, um e Anſprüchen des p. t. Publikums voll und

ganz zu genügen. Hochachtungsvoll
Die Direktion H. Groſche.

NB. Alles Nähere beſagen die Tageszettel.

Wälheln Breidamlc,
Schuhmachermeiſter, Annaburg,

bringt ſein aufs reichhaltigſte en e in
Hexxen-, Damenund Kin r
Shahragren

zu ſoliden Preiſen e
empfehlend in Erinnerung. t
Beſtellungen nach Maaß und Reparaturen in kürzeſter Seit.

Große Auswahl in den berühmten
x Oſchater Filßſchuhwagren, S

ferner Ginlegeſohlen in Filz, Haar und Kork, ſowie Ein
ziehſchuhe und Filz-Aufnähſohlen.

Sämmtl. eder Conſernkrungemitte u. vorräthig. J

auren Kaſſe
als e e zum Viehfutter, gegen Knochenweiche pp.

und zur Aufzuecht von ungyieh unbedingt nöthig,
empfehlt billigst die Apotheſee An

illige Möeöbel,
von den einfachſten bis zu den i eleganteſte ſten,

man Sir ge mmzu jedem annehmbaren Preis, ſowie

sämmtl. Glaser- Arbeiten
liefert die

Möbel-, Sarg und HanCiſchlerri
von

ICaxl Sählbrameclt.
Annaburg, Mittelſtr. 732.

jlli j e 2e Sämmtliche

in Halbwolle,Kleiderſtoffen

Buekskins

Konfektion
Sonntags Anzügen paſſend

Mädchen -Jackets, fertigen

angelegentlichſt empfohlen.

Nur beste
Fahbrikate.

empfiehlt die Buchdruckerei.

Herbst und Winter Neuheiten

reiner Wolle,
lüſchen zu Haus, Straßen und Geſellſchafts
zwecken mit ſchönen paſſenden Beſützen

in Kammgarn, Cheviot und Loden, zu Alltags- und

in Damen Jackets, Golf-Paletots, ſchwarzen Kragen,

Herren-Jackets, Weſten und Hoſen, fertige Winter-Aeberzieher, Hohenzoller- Mäntel und Loden-Joppen,

Knaben-Anzügen, Knaben- Mäntel und Joppen

ſind in größter Auswahl eingetroffen und halte mein F reichſortirtes Lager

Carl Quehl.

Rechnungs- -Formnlarr
hält vorräthig die Buchdruckerei.

fegte preigel

e W Weder S 222eBei Appetitloſgkeit,
NMagenweh und ſchlechten Magen

leiſten die bewährten

Kaiser's
Pfeffermün; Caramellen
ſtets ſicheren Erfolg. Packet 25 Pf.

S Otto Riemaunn, Annaburg.

ded
Militäriſcher Kanerdher:
Zu der amSonntag den 26. Oktober

Abends 7 Uhr
in Acker's Neue Welt ſtattfindenden

Monats Verſammlung
wird um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

Seide und Pe

S

Herren -Anzügen, einzelne

Prompte
zedienung. ruck und Verlag

Annaburg
R d JNedaltion,

von Hermann Steinbeiß in
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